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Roman in drei Büchern von Emile Zola . NuS dem Französischen

übersetzt von Leopold Rosenzweig .

Alle Frauen waren gleich festlich in helle , geschmackvolle
Seidenstoffe gekleidet , in den Haaren aller blitzten Edelsteine ,
Rubinen , Saphire , Smaragde . Die Blumen , die herrlichenRosen ,
waren noch mehr geschätzt , noch kostbarer , weil lebender und die
Sinne erquickender . Die Mahlzeit bestand ans einfachen ,
schmackhaften Gerichten , besonders viel Gemüse und

Obst , die auf silbernen Schüsseln aufgetragen wurden , und

che man noch beim Dessert angelangt war , erscholl fröhlicher
Gesang von allen Seiten ; die Tischgenossen sandten der unter -

gehenden Sonne ihren Abschiedsgruß zu und sagten ihr Auf
Wiedersehen ! in der Gewißheit , daß sie ihnen morgen wieder

zum glücklichen Tagcsbcginn aufgehen »verde . Dann ge -
schah etwas Reizendes : alle Vögel , die sich in der Nähe
befanden , Finken , Grasmücken , Rotkehlchen und nicht minder
die Sperlinge , flatterten auf die Tische nieder , ehe sie in
den dunkelnden Zweigen zur Ruhe gingen . Sie kamen keck
und furchtlos von allen Seiten , setzten sich den Leuten

auf die Schultern , hüpften auf die Tische , pickten die Neste
vom Tischtuch , aus den Tellern , ans den Händen der Kinder
und Frauen . Auch sie wußten , daß Veauclair eine Stadt des

Friedens und der Eintracht geworden war , und sie fürchteten
nichts mehr von den guten Einwohnern , weder Schlingen
noch Schießgewehre ; sie waren vollkonimen zahm geworden ,
sie gehörten zu den Familien , jeder Garten hatte seine gc -
fiedcrtcn Gäste , die zur gewohnten Stunde herbeikamen , um

ihren Teil der allgemeinen Nahrung in Empfang zu nehmen .
„ Ah, da sind unsre kleinen Freunde ! " rief Bonnaire .

„ Wie sie flattern und schnattern ! Sie wissen wohl , daß heute
Festtag ist . Alice , zerbröckele ihnen doch ein Stück Brot ! "

Und Ragu blickte finster und gequält auf die von allen
Seiten heranflattcmden Vögel , deren Gefieder von den letzten
Strahlen der untergehenden Sonne vergoldet wurde . Un -

aufhörlich kamen sie von den Zweigen der Bäume herab ,
flogen davon und kameit wieder zurück . Das Dessert wurde

heiter belebt von den flink zwischen den Rosen und Kirschen
herumhüpfenden Füßchen . Und von all den Herrlichkeiten
und Wunderbarkeiten , die er seit dem Morgen gesehen , hatte
keine Ragu in so reizender und eindringlicher Weise zu Be -

wußtsein gebracht , wie friedlich und glücklich dieses empor -
blühende Volk war .

Er erhob sich plötzlich und sagte zu Bonnaire :

„ Ich ersticke hier , ich muß ein bißchen Bewegung machen .
Und dann will ich auch noch mehr sehen , alles , alle Tische ,
alle Leute I "

Bonnaire erriet ihn . Waren es nicht Lucas und Josine ,
die er sehen »vollte , zu denen seine brennende Neugierde seit

seiner Rückkehr hindrängte ? Nach wie vor eine nähere Er -

örterung Venneidend , erwiderte Bonnaire :

„ Sehr gern , ich werde Dir alles zeigen , wir wollen einen

Rundgang machen . "
Der erste Tisch , den sie erreichten , war der der Morfain .

Dada saß . an seiner Spitze , ihm zur Seite seine Frau ,
Honorine Caffiaux , beide weißhaarig . Neben ihnen reihten

sich auf ihr Sohn Raymond , seine Frau Therese Fromcnt
und deren Aeltester , Maurice Morfain , schon ein großer
Junge von neunzehn Jahren . Ihnen gegenüber saß mit ihrer

Nachkommenschaft Blauchen , Witwe von Ächille Gouricr , deren

Augen noch inimer ihr strahlendes Himmelblau behalten
hatten , obgleich sie nahe an siebzig Jahre alt war . Sie

sollte bald Urgroßmutter werden durch ihre Tochter Leonie ,
die an Severin Bonnaire verheiratet war , und durch ihren
Enkel Felicin , den Sohn ihrer Tochter , der Helene , Tochter
von Pauline Froinent und Andre Jollivct , geheiratet hatte .
Alle waren sie anwesend , auch die letzteren , die mit ihrer Tochter
gekommen waren . Man neckte Helene und fragte sie , wie ihr
Erstgeborener heißen solle , worauf sie sagte , daß sie ihm
den Namen Gregoire geben wollte ; ihre Schwester Berthe ,
ein kaum fünfzehnjähriges Mädchen , hörte von dem allen

nichts , denn sie war sehr beschäftigt , lachend die Galanterien

ihres Vetters Maurice entgegenzunehmen .

Bonnaire , der hier seinen jüngsten Sohn Severin fand ,
wurde mit lauten , fröhlichen Zurufen begrüßt . Ragu , von
allen diesen sich kreuzenden Verbindungen immer mehr
verwirrt , nahm besonderes Interesse an den beiden neben -
einander sitzenden Schwestern Froment , Pauline und Therese ,
beide schon nahe an die Vierzig , aber beide höchst anziehend
in ihrer gesunden Schönheit . Der Anblick von Blauchen er -
innerte ihn an den ehemaligen Bürgernleister Gourier und
an den Unterpräfcktcn Chatelard , und er fragte nach ihrem
Ende . Sic waren beide innerhalb weniger Tage gestorben ,
nachdem sie bis zuletzt in enger Freundschaft verbunden

gewesen , die der gemeinsame Verlust der schönen Leonore
nur noch inniger gestaltet hatte . Gourier , der zuerst
gestorben war , hatte sich nur schwer an den neuen Zustand
der Dinge gewöhnt , hatte oft , ein Machthaber , der erstaunt
war , es nicht mehr zu sein , die Arme klagend zum Himmel
erhoben und mit der Melancholie eines alten Mannes
von der Vergangenheit gesprochen , die ihm mit allem , was

dazu gehörte , so verklärt erschien , daß er selbst um die
Cercmonien des katholischen Kultus , um die Prozessionen
und Konfirmationen , um Weihrauch uud Glockengcläute klagte
— er , der einst ein so wütender Pfaffenfeind gewesen .
EHSielard jedoch war in ruhiger Fassung entschlummert
als der Anarchist , der allmählich unter seiner Welt -

männischen Außenseite herangewachsen war , hatte sein Leben

beschlossen , so wie er es immer gewollt hatte , als ein

Vergessener in dem neuerbauten , triumphierenden Beauclair ,
lvar unauffällig verschwunden , zusammen mit der alten Re -

gierungsform , deren Einsargung er so heiter mitbesorgt hatte ,
mar mit dem Ministerium zugleich vom Schauplatz ab -

getreten . Aber es gab von einem noch größeren , noch
schöneren Tode zu berichten , dem des Präsidenten
Gaume , dessen Erinnerung wieder erweckt wurde durch
die Anwesenheit seines Enkels Andre und seiner Ur -

cnkelinnen Helene und Berthe . Er hatte an der Seite

seines Enkels Andrö sein zweiundneunzigstes Jahr erreicht ,
als er sein leiderfülltes , verfehltes Leben beschloß . An dem

Tage , da der Gerichtshof und das Gefängnis geschlossen
wurden , hatte er sich von dem schrecklichen Alp -
druck seiner Richterschaft befreit gefühlt . Daß ein

Mensch über Menschen richten , daß er sich unterfangen

sollte , die unfehlbare Wahrheit , die absolute Gerechttg «
keit darzustellen , trotz der Unzulänglichkeit seiner Einsicht , trotz
der Unvollkoinmenheit der menschlichen Natur , das hatte ihn
mit Schauder erfüllt , ihn zur Beute quälender Zweifel und

schrecklicher Gewissensbisse gemacht , ihn keine Ruhe finden lassen
unter dem furchtbaren Gedanken , daß er ein schlechter Richter

gewesen sei . Endlich war aber die Gerechtigkeit , die er erwartet

und die er nicht mehr zu erleben gefürchtet hatte , doch ge -
kommen , nicht die Gerechtigkeit einer unbilligen Gesellschafts -
ordnung , die mit dem Schwerte ihrer Macht die wenigen
Räuber verteidigte und die ungeheure Menge elender Sklaven

zu Boden schlug , sondern die Gerechtigkeit einer freien Mensch -
heit , die jedem sein ihm gebührendes Teil an Glück gewährte ,
die die Wahrheit , die Brüderlichkeit , den Frieden mit sich
brachte . Und am Tage seines Todes ließ er einen alten

Wilderer zu sich rufen , den er einst zu einer schweren Strafe
verurteilt hatte , weil er einen Gendarmen tötete , der ihn , einen

Säbelhieb versetzt hatte , und leistete ihm öffentlich Abbitte .

sprach laut die Zweifel aus , die sein Leben als Richter vergiftet

hatten , rief alles das hinaus , was er bisher verschwiegen .
sein Verdamlnungsurteil über die Irrtümer und Lügen der

menschlichen Gesetze , über die Gewaltmittel der Unterdrückung
und des Haffes , über den ganzen socialen Sumpf , aus dem

die Giftpflanzen des Diebstahls und des Mordes erwuchsen .
„ Dieses junge Ehepaar , das hier sitzt, " sagte Ragu ,

„ dieser Fölicien und diese Helene , in deren Hause »vir heute

früh kurz verweilt haben , sind also zugleich die Enkel der

Familien Froment , Morfain , Jollivet und Gaume ? Und all '

dieses feindliche Blut vergiftet sich uicht gegenseitig , wenn es

mm in denselben Adern rollt ? "

„ Durchaus nicht . " erwiderte Bonnaire ruhig . „ Es hat

sich in der Vermischung versöhnt , und das Geschlecht hat da -

durch nur an Schönheit und Kraft gewonnen . "
Eine neue Bitterkeit erwartete Ragu am nächsten Tische .

Es war der Bourrons , seines ehemaligen unzertrennlichen
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©«tffjeit im ■ßcvitmliingem und Trinken , Seit et dacknls so
leicht bccheAschte lind nüt sich zog. " iömtnw glücklich , Noutron

aerettet , während er ottein hoffniingslos dem Elend verfallen
war ! lind Voumm safz , trotz seines hohen - Alters , swl� und

strahlend nedeu seiner Frau Vabette , der ewig Heiteren u>id

Fröhlichen , deren nnerschütterliche Zuversicht und iinincr

wolkenlos blauer OptilniSmüs recht behalten hatten , ohne dasz
sie darüber auch nur erstaunt war . War das nicht ganz
natürlich ? Sie waren glücklich , weil man eben immer

schließlich glücklich wird . Und um sie herum drängte sich eine

fast unübersehbar reiche Nachkommeuschast . Vorerst ihre
Aeltestc , Marthe , die mit Auguste Laboque verheiratet war

und von ihm einen Sohn , Adolphe, ' hatte , der wieder

Germaine , die Tochter von Zoe Bonnaire und Nicolas

Ivomiot , geheiratet hatte . Dann Sebastien , ihr Jüngster ,
verheiratet mit Agathe Fauchard , und ihrer beider Tochter
Clementine , die nrit Alexandre Feuillat , Sohn von Leon

Feuillat und Eugenie Dvonnot , verheiratet war . Und diesen

jüngsten Ehen waren schon zwei Mädchen entsprossen , Simonne

Laboque und Anrelie Feuillat , beide fünf Jahre alt , die die vierte

Generation darstellten . Es fasten ferner am Tische die nrit

der Familie Verschwägerten : Louis Fauchard , verheiratet mit

Julienne Dacheux , nebst ihrer Tachter Laure uird Evariste
Mitaine , verheiratet nrit Olympe Lcnfairt , nebst ihrem Sohn
Hippolyte , dessen . Frau Laure Fauchard mrd ihrer beider

Kind , Fmnyois , einem Jungen von acht Jahren , der wieder

auf dieser Seite die fröhlich emporspriestende vierte Generation

vertrat . In dcnr ganzen festlichen Veauclair hätte man
keine gröstere , lebendigere Tafel finden können als diese ,
wo die Nachkommen der verschwägerten Fanrilien Vorrrron ,

Laboque , Bonnaire , Avonnot , Fauchard , Feuillct , Dacheux ,
Lenfant und Mitaine in fröhlicher Eintracht beisammen saßen .

Bonnaire , der auch hier eine der Seinen , Zoe , fand ,

berichtete Nagu von denen , die der Tod weggerafft hatte .
Fauchard und seine Frau Natalie , er stumpfsinnig , sie immer¬

noch verhärmt , waren dahingegangen , ohne die neue Zeit
begriffen zn haben , hatten noch immer das nun kostenlose
Brot eingesperrt , aus Furcht bestohlcn zu werden . Feuillat
hatte vor seinem Tode noch die Freude genossen , den vollen

Triumph der großen Domäne von Conibettes , seines Werkes ,

mitanzusehen . Lenfant und Ivonnot waren bald nach ihm in
die Erde gesenkt worden , die nun so verständnisvoll geliebt ,
so kraftvoll befruchtet wurde . Nach den Ehepaaren Dacheux ,
Caffiaux und Laboque , die den heute verschwundenen alten

Handel verkörpert hatten , war auch die wackere Madame

Mitaine ins Grab gesunken , reich an Jahren , Schönheit
und Güte .

Aber Ragu hörte nur mit halbem Ohr , er konnte die

Augen nicht von Bourron wenden .

„ Er sieht förmlich jung aus 1" murmelte er vor sich
in . „ Und seine Babette hat noch immer ihr altes helles
achen ! "

Er gedachte seiner einstigen Ausschweifungen gemein -
schaftlich ' mit Bourron , wie sie lange bei Caffiaux gesessen und

auf die Herren geflucht hatten , um dann voll trunken heim -
zutaumeln . Er gedachte seines eignen langen , elenden Lebens ,
der fünfzig Jahre , die er in der Iveiten Welt verlottert hatte ,

von Werkstatt zu Werkstatt , von Ort zu Ort getrieben . Hier
war inzwischen eine neue Welt entstanden ; die neugeordnete ,
verjüngte , veredelte Arbeit hatte den schon halb verlorenen

Kameraden gerettet , während er selbst zurückkehrte , vollständig
herabgekommen durch die alte qualvolle , erdrückende Arbeit ,

durch die ungerechte , vergiftende , zerstörende Lohnsklaverei .
Und nun folgte eine allerliebste Scene . die ihm den Stachel

noch tiefer ins Herz drückte . Simonne Laboque , das

Töchterchen von Adolphe Laboque und Germaine , ein kleiner

Blondkopf von fünf Jahren , eine Urenkelin Bonrrons ,

raffte mit ihren runden Händchen Rosenblätter vom Tischtuch
und streute sie auf den weißen Scheitel des lächelnden Ur -

großvaters .
„ Da , Großvater Bourron — und noch — und noch ! Ich

fetze Dir einen Rosenkranz auf . O. Du hast die Blätter in den

Haaren , und in den Ohren , und auf der Nase , überall ,

überall , Großvater Bourron ! "

Alles lachte , klatschte Beifall , jubelte dein Alten zu .
Nagu entfloh und zog Bonnaire mit sich fort . Er zitterte , er

war dem Umsinken nahe . Als sie ein wenig abseits gegangen
waren , sagte er Plötzlich heiser :

„ Höre , wozu es länger verschweigen ? Ich bin nur ge -
kommen , um sie zu sehen . Wo sind fies Zeige sie mir I "
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Er meinte Lucas und Josine . Und ÄS Äonuaite zögerte ,
fuhr er fort ; .

'

„ Seit dein Morgen führst Du mich herum , ich thue , als
ob ich mich für alles interessierte , und dennoch denke ich - nur
an sie , ihr Bild verfolgt mich , sie allein haben mich hierher
zurückgebracht , den ganzen unendlichen , mühseligen Weg ent -

lang . Ich habe in der Fremde erfahren , daß ich ihn nicht
getötet habe , und beide ckebeu noch , nicht wahr ? Sie haben
viele Kinder , sie leben glücklich , in vollem Triumph ,
nicht wahr ? "

Bonnaire überlegte . Aus Furcht vor einem Skandal

hatte er bisher die unvermeidliche Begegnung verzögert , aber
war seine Taktik nicht erfolgreich gewesen ? War es ihm nicht

gelungen , Ragu mit einer Art schreckensvoller Ehrfurcht vor
der Größe des vollendeten Werkes zu erfüllen ? Er sah nun ,

daß jener tief erschüttert , von Schauder ergriffen war , daß

seine Hände keine Kraft mehr zu einem neuen Verbrechen
hatten . So erwiderte er denn mit heiterer Gutinütigkeit :

„ Da Du sie sehen willst , Alter , so werde ich sie Dir

zeigen . Und es ist wahr . Du wirst zwei Glückliche sehen . "
Der Tisch Lucas ' befand sich gleich neben dem Bonrrons .

Lucas selbst saß an dessen Mitte . zu seiner Rechten Josine .
Zu seiner Linken saßen Soeurette und Jordan , ihm gegen¬
über Suzanne . Neben dieser saßen Nanct und Nise , die bald

Urgroßeltern » vcrden sollten , mit lachenden Augen unter ihrem
etwas fahl gewordenen blonden Haar , das noch immer au
die beiden Krausköpfchen von einst erinnerte . Und die ganze
zahlreiche Nachkommenschaft faßte die Tafel ein . Hilaire , der

Aelteste der Froment , hatte Colette , die Tochter Nanets und

Nises , geheiratet , und sie hatten eine Tochter , Mariette ,
bald fünfzehn Jahre alt ; der Ehe Paul Boisgelins
mit Antoinette Bonnaire war Ludovic entsprungen , der

nahe an zwanzig Jahre zählte . Ludovic und Mariette

galten schon als verlobt ; sie saßen nebeneinander ,

flüsterten sich allerlei Geheimnisse zu und schäkerten und

kicherten mit einander .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verdaten . »

SdiwvtNvopfon .
AuS „ H e t Soll " . Deutsch von Franziska de Graaff .

Vier Treppen hoch , unter einem Glasdache , stehe ich vor dem
Setzkasten und triefe , triefe . . .

Ne nette Wärme da oben auf meinem Setzboden .
Meinem Boden ? Thn Dich doch nicht so dicke , Ollerl Der

Boden gehört Herrn —

Na , Ihr versteht schon ; er gehört meinen , Chef , meinem ge »
ehrten Chef , der mir drei Groschen für die Stunde bezahlt oder be «
zahle » läßt .

Der gute KerlI Dafür grüße ich ihn auch immer ganz unter -

thänig , Ivcnn ich ihn sehe , — was freilich nicht oft vorkommt .
In dieser Jahreszeit kriegt man ihn überhaupt nicht zn Gesicht .

Er ist verreist . An der See sitzt er , während ich hier stehe .
Was für eine Zusammenstellmig — er sitzt da , » nd i ch steh

hier !
Sag ' mal . D u wirst doch wohl nicht so unverschämt sein , in »

Sommer an die See gehen zn wollen ?
Gott bewahre ! Die See , die ist für mich nicht gemacht ! Ich

Hab' zwar nicht viel gelernt , aber so viel weiß ich doch : die Wälder .
die Dünen , die Blumen und die See , in der man badet — das ist
alles nicht für mich , ach »ein I

Nicht brummen , nicht brummen , Oller ! Die Sonne scheint auf
Arm und Reich . Ja , das ist so, sie scheint ans Arm und Reich . Aber
ein kleiner Unterschied ist ' s doch , ob ihre Strahlen vier Treppen hoch
durch ein Glasdach auf einen falle », oder ob man sie scheinen sieht ,
während man auf seiner schattigsten Veranda im Gartenstuhle lehnt .
' S ist doch ein kleiner Unterschied , ob man zivischen die Sonne und

sich mittels ein paar Stifte ' ne alte Zeitung als Schutzengel fest -
heftet , oder ob man gegen allzu aufdringliche Wärinestrahlen durch
ein meterdickes Blätte ' rdach beschinnt ist . ' Und dann ist ' s »och ein
kleiner Unterschied , ob man die nötige frische Luft von dem breiten

Wasserspiegel herkriegt , ivährend man im Grünen sitzt , oder
ob man sie dnrch ein Fensterchen — nee . ich will nicht
lügen — durch zwei Fensterchen a 1 zu 0,50 Meter bezieht .
Damit müssen wir vierundzwanzig Mann hoch auskommen , das

macht pro Person ein Loch von etwa zwei Decimeter Umfang . Und
wenu ' s auch sonst auf meinem Setzboden mitunter niit der Brüder -

lichkeit hapert , die frische Luft , die teilen wir brüderlich , schauderhaft
brüderlich .

Damit wollte ich also nur sagen : »venu man auch nicht ab -

streiten kann , daß die Sonne Arme und Reiche bescheint — heut¬
zutage bescheint sie sogar die Armen eher als die Reichen — so steckt
in dieser Gleichheit doch noch ein gewisser Unterschied .



Und so Mbt ' S noch Nnkrjchicde .
Mei » Cht ' f imd ich, wir leben beide von der Vnchduickerei . das

ist auch eine Gleichheit ; aber er bebt im Sommer an der See und
im Winter in der fturfiirstc »stra {je , und ich lebe im Sommer in der
Äckerstrahe und im Winter iu der Ackerstraße , zu beiden Jahres¬
zeiten Hof ' drei Treppen .

Ach ja , ' s ist hübsch warm auf so ' nein Setzboden .
Meine Kaineraden und ich haben alles ausgezogen , was irgend

zu entbehren ist . Die Hemdsärmel aufgekrempelt , das Hemd auf
der Brust offen .

So ' ne Setzersbrust ist doch ein imposanter Anblick .
Man wächst ja auch so auf , daß man ' neu imposanten Brust -

kästen kriegen muß . Mit zwölf Jahren kommt man ans die Setzerei ,
weil inan zum Zimmeriuaun oder Schmied zn schlvach ist . oder
auch , iveil Mutter einen für zn fein oder zu intelligent hält , um
Schuster oder Maurer zn werden . Darum kommt man denn in die
Druckerei , wo ' s für schivachc Jungens so verteufelt gut ist . Und
»ach ein paar Jahren steht man von früh bis spät vornübcrgebogen
am Setzkasten und setzt . Davon kriegt dann die Brust ihre impo -
saute Form , und Ivenn man , bei einem Wetter wie heute , das Hemd
aufmacht , Teufel auch , da ficht man waS zum Vorschein konnne » !
AbZ ist eil » Waisenknabe dagegen .

Um sieben Uhr früh wird angefangen . Ist ' s schlappe Zeit , dann
machen wir abends um sieben Uhr Feierabend . In der Mittagszeit
ein kleiner Spaziergang . Dann ißr man seinen Topf Essen bei
Muttern . Es geht doch nichts über so ' neu Spaziergang durch die
Straßen zwischen zwölf und zivei , bei der Temperatur .

'
Und um sich

zu verpusten — Ackerstraße , Hof drei Treppen . . . .
' Ne kleine Auffrischung , Junge I
Wir haben nämlich hier auf der Druckerei einen Thcckcsscl . Ja -

wohl , ' s ist hier nicht lauter Armut ! — Wir haben auch eine Wasser -
lcitnng . Wer Citroue und Zucker und ein Glas hat , kann gratis
Limonade trinken , wen » nämlich der Meister das Fabrikat nicht sieht ,
denn es liegt doch natürlich nicht im Interesse des Fachgenossc »
an der See , daß man seine Zeit mit Limonadebereitung vcr -
trödelt .

Der Junge — auch so ' n zukünftiger Glückspilz — laßt den
Kessel voll laufen und gießt das Wasser dann auf die Erde .
Das ersetzt bei uns die diversen Sorten von hhgicnischeu
Bädern , mit denen mein Kollege an der See seinen er -
matteten Körper auffrischt . Einfachheit ist stets das Wahre ,
sagt einer meiner Nachbarn , der sich mit Philosophieren beschäftigt ,
ivenn er weiter nichts zu thun hat , was freilich nicht oft vorkommt .
Und einfach ist unser Badsurrogat , das muß man ihm lassen . Nur
schade , daß mitunter die Socken naß werden , wenn die Pantoffeln
kaputt sind — und wer auf Gottes Erdboden hat schon mal einen

Schriftsetzer gesehen , dessen Pantoffeln nicht kaputt waren ?

Hübsch warm ist ' s hier . Die Temperatur unter dem Glasdache
bringt auf den blassen Gesichtern meiner Kollegen — um von
meinem gar nicht zu reden — eine merkwürdige Farbe hervor , die
ungefähr die Mitte zwischen wachsbleich und rosenrot hält . Ein
Soci unter uns behauptet , die Couleur liege so zivischen den Harm -
losen und den Nationalsocialcu .

Neulich hörte ich jemand die allerverdrehtesten Grundsätze auf «
stellen . Der meinte nämlich erstens , daß Werkstätten , die vier
Treppe » hoch unter einein Glaödache liegen , verboten werde »
müßten , und zwar ans Rücksicht auf die Gesundheit der Arbeiter ,
die da im Winter gefrieren und im Sommer zerschmelzen . Aber ,
was verbieten , iveil ' S für die Gesundheit der Schriftsetzer schlecht ist ,
das ist wieder so eine von den » emnodischen Idee » , von denen ich
nicht viel und der Geehrte an der See wahrscheinlich gar nichts be¬
greift . Der findet es sicher schon wunderschön , daß wir überhaupt
unter einem Glasdache stehen . Na ja , im Winter isks ja ' n bißchen
kühl , aber doch nur vormittags . Nachmittags , wenn das Gas an -
gesteckt ist , schivitzt man ebenso sehr , ivie im Sonnner . Und in »
Sommer ist es eben ei » bißchen warm , man fällt ivohl mal beinahe
vom Stengel , aber lvegen solcher Kleinigkeiten kann der Geehrte doch
keine andre Werkstelle einrichten ! Das Ivürde doch zn teuer ! Es
würde ihm mindestens vierzehn Tage Seeaufenthalt koste » und was
sollte dann ans dem armen Kerl werden ?

Dann noch ein andrer Grundsatz : Jeder Arbeiter müßte im
Sonnner vierzehn Tage Urlaub bekomnien und die vierzehn Tage
müßte er mit Frau und Kindern an der See verbringen können , oder
im Harz , oder im Riesengebirge , ganz gleich Ivo , ivenn ' s nur draußen
ist in der freien Natur .

Der Verteidiger dieses Griindsatzes sprach vom Recht aufs Leben ,
und daß , wenn der Geehrte drei bis vier Monate an der See zu -
bringt , für uns doch wohl ein paar Wochen erübrigt werden könnten .
Ja , was soll ich dazu sagen ? Nicht viel ,

Einen Augenblick lang hat mir ein herrliches Bild vor Augen
geschwebt : Meine Frau , die gute , abgerackerte Seele , runter geholt
von ihren drei Treppen hinten ra » S in der Ackerstraße und in die
freie Natur gebracht ! . . . Meine Jniigens . meine Mädels , aus
Fabrik und Rähstnbe freigelassen , singend und laufend im Walde
und auf den Wiesen ! . . . Ich selber , vierzehn Tage lang ohne
niein Glasdach , vierzehn Tage lang ohne Fenster von 1 zn 0,50 ,
durch das mir die frische Luft zugemessen wird , so geizig , al § ob

jeder Kubikeentimeter in Rechnung gestellt werden müßte ! , . . Und dann
wir alle znsaminen auf dem Lande , ivirklich auf dem Lande ! Bier -

zehn Tage laug kein Setzkaste », kein Waschfaß , keine Kochtöpfe , keine

Nähstilbe , nur Freiheit und frische Luft I . . .

Sieg ' Dich nicht auf . Oller , das ist doch zu viel für Dich !
' S ist ja ivahr . Du hast »mit au die vierzig Jahre in Deinem Fache
gearbeitet , hast Luchftaben an Buchstaben gesetzt , viele , viele
Tausende , hast mehr als zlvölftausend Tage in dieser und in andren
Druckereien zugebracht . Es giept Leute , die sagen . Du hättest mit
Deiner Arbeit Mehrwert erzeugt . Der ' nationale Reichtum
iiahm zu , die Wohlfahrt stieg , die arbeitende Klasse
hat eS besirr als früher , das ist statistisch beiviese », der
Fleischverbrauch wächst , auch das beweise » die Zahlen ; alles
ist ans gutem Wege . Aber uun mußt Du ' s nicht übertreiben
ivollen . Biorzehn Tage Glück für Dich und die Deinen , vierzehn
Tage Freiheit im ganzen Jahre , das darfst Du nicht verlangen .
Das ist ivirklich zu viel !

Die Bäume draußen , die See , die große , weite , freie Natur . . .
ach was . denke »icht an so ctivas !

Denk ' au Deinen Setzkasten , au Deine Jnterlinea , an Deine
dreißig Pfennige die Stunde !

Deine Frau , die laß denken an ihre Kochtöpfe , ihr Waschfaß ,
ihren Nähkorb , laß sie auStüste . In , ivie sie die alten Hosen und Hemde »
von den JniigcnS noch zusammenflicken kann , mid wo sie neue
Pantinen au Stelle der alten Fetzen herninnnt I

Ach, lvas ichwitzt man dock zusammen !
Es ist so schwül , so drückend hier . Man inöchle doch auch

einmal , nur ein einziges Mal , ziisamme » mit denen , die man lieb
hat , seine arme , eingedrückte Brust aufatmen lassen , sie vollsangen
mit herrlicher , frischer Landluft , und Gloria singen ans Freiheit und
Schönheit !

Die Kinder sind blaß , die Frau geht so gebückt unter der un -
erträglichen Plackerei nms tägliche Brot , das für so Ivenig Geld gc -
kauft werden muß . Selber fühlt man sich schlvach und alt und ist
doch erst Ende der Fünfziger !

Ja , Mann , aber ivas D » berlangst ist doch zu viel . Wo sollte
das hin . ivenn alle es so habe » wollten I Es geht »icht , Mann ,
bester Mann , es geht nicht !

Große Dinge sind schon zu stände gekonnne » . O, wir habcn ' s
weit gebracht , ivas Wohlfahrt und Kultur betrifft ! Aber soweit , daß
jeder mal drmikommt , um dabo » zu genießen , nein , sviveit sind wir
»och nicht .

Halt ' Dich » ur noch so ' » Stücker zwanzig Jahre gut und zäh .
dann darfst Du auch so lange an Deinem Kasten stehen bleiben ,
lvird auch der Lohn ein bißchen kleiner .

Schwitz Dein bißchen Blut nur aus im Sommer , und laß Deine
dünne » Glieder vor Kälte znsannnenschrninpfen im Winter , dagegen
ist » nn mal nichts zu »lache », das m n ß sein , sieh mal , das in u ß
sei » I Und das andre , die Sommerfrische , das geht noch » i ch t I
Das ist »och zn viel verlangt , Alter !

- -

Ick wische mir de » Schweiß vom Gesicht . Vier Uhr . Die
Soiinc steht schon tiefer . Noch drei Stnndcn , dann ist der Tag um ,
noch ei » Monat , dann ist der Sonnner »nn . noch zehn Jahre , dann
ist mein Leben um . mein aruics . ödes , totes Leben auf dieser Dach -
kaiuincr . wo ich gefrondet habe so lange , lange Jahre I

Tick, tick ! Tick, tick !
Und seh ich mir das Leben ineiiier Vckainiten an , die Schnstcr ,

Zimniermann , Maurer nnd Gott weiß was sind , in andrer Form
ist ' s immer dasselbe .

Ueber ineine Backen lalifcn Tropfen , ' s ist vom Schweiß , mir
Schweiß — wen » ' s mich wahrhaftig kein Wunder Ivär , Ivenn unter
den Schiveißtropfen auch mal ' ne Thräne mit unierliefe , eine Thräne
der Sehnsucht nach der Natur , nach der See , nach dcni Walde .
nach den Wieselt , eine Thräne der Sehnsucht nach Lebcuslust und

Lebensgenuß I
Aber ueiu , es ist - mir Schweiß . Schweiß , nichts als Schweiß I

Meine Sehnsücht eunterdrücke ich, wie ein tugendhafter Mönch eine
smidige Neigung . ES ist doch zuviel , zuviel verlangt I —

Kleines Zeuillekon .

k. Andersen - Anekdoten . Charakteristische und amüsante
Anekdote » von Andersen erzählt der französische Schriftsteller Georges
Clcincncean i » einer iiiteressnntcn Studie über den dänische » Dichter .
Der berühmte Erzähler ist Zeit seines Lebens ein ivuuderliches ,
großes Kind geblieben . Mau sollte niciiie », daß er seine hübschen
Märchen für die Kinder , die sich daran begeistern , erzählt hat und
daß er ein großer Kiuderfreuud geivescu ist . Im össentlichen Garten
von Kopciihageu aber sieht man eine Statue von Andersen , die das
Gegenteil beweist . Die Hronzestatne wurde zn seiuen Leb -
zeiten errichtet . Der Dichter empfand diese Ehre sehr leb -

Haft . Aber als nin » ihm den Deiiknialseiitivnrf vorlegte ,
geriet er in ciuc tolle Wut , als er bemerkte , daß der
Bildhauer um den beliebten Erzähler Kinder gruppiert hatte .
„ Entfernt d a s, * schrie er , „entfernt das I Sie ivisscii doch , daß ich
die Rinder nicht leiden kann . Wenn Sic meine Statue niache » wollen ,
so setzen Sie Ivenigsteus nicht Wesen um mich , die mir inierträglich
sind . Ich könnte dieses Denkmal nie betrachtcn , ohne in Zorii zu
geraten . " Man mußte ihm seinen Willen thun , die Kinder ivurde »
entfernt imd der Ausdruck des Gesichts geändert .

Der Haiiptcharakrerzng des Kindes ist der unbeschränkte
Egoismns , der sich ganz offenherzig kimdgiebt . Auch Andersen war
vor allen Dingeil mit sich selbst beschäftigt,' nichts schien ihm nnlür »



licher als alles auf seine Person zu beziehen , und er zeigte das ganz
naiv bei jeder Gelegenheit . Eines Tages lobte man bei einem Diner Ibsen ,
der danials Anfänger war . Nur Andersen hatte beständig geschwiegen .
„ Teurer Meister , wir würden auch gern Ihre Meinung kennen lernen /
sagte die Hausherrin zu ihm . „ Meine Meinung , gnädige Frau , ist ,
daß man zuerst von einem gewissen Andersen sprechen müßte , der .
wie ich glaube , seinem Vaterlande einige Ehre macht . " Seine un -
geheuerliche , aber völlig naive Eitelkeit zeigte sich auch darin , daß er
Einladungen zu Tisch bei seinen Freunden nur unter der ansdrück -

lichen Bedingung annahm , daß ihm beim Dessert ein Toast dar -

gebracht würde . Die guten Dänen machten auch keine Schivierig -
keiten und ivenn in dem bezeichneten Moment der Gastgeber sich sehr
würdig erhob und eine Rede des Inhalts hielt , daß dieser Tag ihm
ewig im Gedächtnis bleiben würde , da der Dichter sich an seinem
Herde niedergelassen habe , so genoß dieser in vollen Zügen die für
ihn immer neue Süßigkeit des banalen Tranks , von dem er nicht
genug erhalten konnte .

Aber auch furchtsam wie ein Kind war der große Dichter . Er
hatte stets eine Strickleiter unter seinem Bett , um im Falle einer

Feuersbrnnst fliehen zu können . Die Angst , lebendig begraben zu
werden , quälte ihn in seinen Nächten . Deshalb hatie er am Fuß «
ende seines Bettes eine große Tafel angehängt , auf der zu lesen
stand : „ Ich bin nicht tot . Ich bin in Lethargie . " Jeden Abend ,
ivenn er schlafen ging , stärkte er sich durch diese Lektüre . Aber sein
beständiger Schrecken waren Leute — unbekannte natürlich — , die
er im Verdacht hatte , daß sie ihm nach dem Leben trachteten . Kein
bestimmtes Ereignis rechtfertigte diese Einbildung , aber Andersen
sagte sich einfach , daß er bei seiner „ D- eltberühmthcit " nicht ver -
fehlen könnte , Neid zu erwecken , der ihn den Mörderhänden aus -
liefern würde . —

Hygienisches .
— Zur Schulhygiene veröffentlicht Professor L a s s a r in

der „ Verl . klin . Wochenschr . " einen beachtenswerten Beitrag : „ Be -
kanntlich ist eine Lieblingsform , in tvelcher Lehrer ihrem ZüchtignngS -
recht eine » milden Ausdruck verleihen , das Zupfen am Ohr der
Schulkinder . Diese als verhältnismäßig harmlos geltende Auf -
mnnteruug kann jedoch verderbliche Folgen wohl nach sich ziehen .
Ist der Schullchrer bedauerlicherweise selbst von Tuberkulose heim -
gesucht , so wird er unschwer in die Lage versetzt , seine eignen Fmfler -
nägel mit bazillenhaltigem Sputum zu imprägnieren . Eine im
3S . Lebensjahre stehende Frau stellte sich dieser Tage mit exquisitem
Lupus des rechten Ohrläppchens den Zuhörern meiner Vorlesung vor .
Dasselbe war um das Doppelte vergrößert und verdickt . Die Er -

krankung bestand seit dem schulpflichtigen Kindesalter der Patientin .
In der That konnte dieselbe angeben , daß ihr Lehrer welcher
der erwähnten Erziehungsmethode vorzugsweise huldigte —

Phthistker gewesen ist . Sie vermochte dies einwandsfrei mit -

Anteilen, weil später ihr eigner Bruder die Tochter des -
elben geheiratet hatte . Die Tochter sihre Schwägerin )

leidet gleichfalls an LupuS . Deren Vater , der Lehrer , aber
ist au Lungenschwindsucht gestorben . Dieser Vorgang erläutert jeden -
falls besser und einleuchtender als alle Kommentare die Möglichkeit ,
daß auf solche Weise innerhalb des Schullebens Jnipftuberkulose
übertragen werden kann . Auch mag bei der Gelegenheit an die von
Prof . Lassar bereits mehrfach hervorgehobene Schädlichkeit erinnert
werden , welche im gegenseitigen Kratzen der Kinder bei Balgereien
oder im Bearbeiten ' ihrer Nasenschleimhaut mit den Fingernägeln ge -
gebe » ist . Diese brauchen nur mit Spntumresten tuberkulöser Per -
fönen beim Spielen auf dem Stubenboden verunreinigt zu sein , nm
Gesichts - und NasenlupuS zu erzeugen . —

Aus dem Tierleben .

vir . Polarhunde . Eine Polarreise ohne Benutzung von

Hunden ist kaum denkbar , und auch die deutsche Südpolar - Expedition ,
die jetzt die Heimat verlassen hat , läßt sich eine stattliche Zahl dieser
Tiere nachkommen . Der Polarhund oder arktische Hund kommt in
drei verschiedenen Spielarten vor , diese sind : der Eskimohund der
Neuen Welt , der Samojedeuhund des westlichen und der Lenahnud
des östliche » Sibiriens . Eine gemeinsame Eigenschaft dieser drei
Arten ist die große Widerstandsfähigkeit gegen Ermüdung und Kälte ,
aber der Lenahund besitzt noch eine gewiste Begabung , die ihn in der

Intelligenz und Körperkraft über die beiden andren Gruppen erhebt .
Uebrigcus gehören die Lenahunde zu den ziemlich seltenen Tieren ,
auch sind sie wegen der ungewöhnlichen Lebhaftigkeit ihres
Temperaments nicht leicht zu behandeln . Die Samojedenhunde
nehmen de » zweiten Rang ein . Mit einem großen Gespann dieser
Tiere unternahm Nausen seine Reise , nachdem er die „ Fram " ver -

lassen hatte . Sie besitzen einen sehr ' dicken Pelz , der ihnen als

Schutz gegen die Kälte und gegen die Bisse ihrer Brüder

höchst notwendig ist . Sie sind von äußerst rauhen Sitten
und greifen , sich selbst überlassen , einander an und fressen
sich wohl gar gegenseitig auf . Nur durch eine sorg -
fältige Dressur können sie einigermaßen gczähnit werden ; Tiere , die
an das Ziehe » von Wagen gewöhnt sind , besitzen einen beträchtlichen
Wert . Die Eskimos sind in der Dressur ihrer Hunde anerkannte
Meister und es giebt unter ihnen niemand , der nicht sein Hunde -
gcspann zu lenken wüßte . Das Anschirren der Hunde erfolgt derart ,
daß jedes Tier seinen besonderen Zugstrang erhält . Die schwächsten
Glinde werden dem Wagenführer zunächst eingestellt . Die Zugleine
geht unter dem einen Vorderbein des Hundes hindurch . Für einen

Verantwortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin .

glücklichen Verlauf einer Schlittenfahrt muß das Gespann so ein »
gerichtet sein , daß jeder einzelne Hund sofort abgelöst werden kann ,
ohne das übrige in Unordnung zu bringen . Während der Fahrt
springen die Hunde hierhin und dorthin , teilsaus Uebermnt , teils zur Ver -
meidung eines Hindernisses . Dadurch entsteht eine Verwirrung unter
den Zugleinen , die nur durch eine geschickte Einrichtung des Geschirrs
gelöst werden kann . Der Lenker eines Hundeschlittens muß seine
Peitsche mit großer Geschicklichkeit handhaben können , unr einen
bestimmten Hund , der es gerade nötig hat , genmi zwischen die
Schultern zu treffen , während das Geführt im Sturme dahinsaust .
Ein vollständiges Gespann besteht aus acht Hunden außer einem Leit -
Hunde , der fünf Fuß vorläuft . Dieser Vertrauensposten wird immer
mit dem stärksten und begabtesten Hunde besetzt , der als Marke ein
Halsband aus Knpferdrähten trägt . Oft hat er unter der wilden
Truppe Ordnung herzustellen , er hat dafür allein das Recht , seinen
Herrn auf die Seehundjagd zn begleiten , teilt auch mit ihm die
Mahlzeiten und schläft im Innern der Hütte aufZ der Bank . In
Alaska und besonders in den Goldfeldern von Klondyke unter -
scheidet man noch zwei Spielarten des arktischen Hundes , je
nachdem sie aus dem unteren oder oberen Teil des Dnkon -
thales stammen . Der Hund vom unteren Dukon ist grau ge -
färbt mit einigen schwarz und weißen Flecken , der vom oberen
Dukon schwarz mit weißen Flecken . Die Wildheit dieser Tiere hat
zu der Sage Veranlassung gegeben , daß die Eingeborenen sie mit
Wölfen kreuzen . Ihre gewöhnliche Nahrung besteht aus Lachsfleifch ,
wovon sie täglich im Durchschnitt 3 Pstmd erhalten müssen . Lachs
ist dort überhaupt das gewöhnliche Nahrungsmittel für Mensch und
Thier , da der Dnkonfluß unerschöpfliche

'
Mengen dieses Fisches

liefert . Die Hunde von Alaska werden hoch geschätzt und ein
Gesetz belegt die Tötung eines Hundes mit einer

�
Geld¬

strafe von 800 Mark oder einer Haft von 0 Monaten .
Gut dressierte Hunde erreichen einen VcrkaufSwert bis zn
1200 Mark . Eines der schönsten Gespanne von vier Hunden
wurde vor wenigen Jahren für 4800 M. verkauft . In der Stadt
Dawson werden die Hunde zum Ziehen der Pumpe ' von der Feuer -
wehr benutzt . Der lange Schwanz der Hunde ist beini Anschirren
etwas binderlich , aber man darf ihn nicht kürzen , weil er den Tieren
im Schlaf den Kopf und besonders die Nase gegen die Kälte schützt .
Die Polarhnnde vermögen Temperaturen bis zn 50 Grad unter dein
Gefrierpunkt ohne jede Verwundung an den Füßen zu ertragen ,
auch verletzen sie sich niemals an Felsen oder an Steinen . Ihre
Geschwindigkeit ist zuweilen ganz außerordentlich und andre Hunde ,
die man in Alaska einzuführen versucht hat , haben mit ihren arktischen
Brüdern in keiner Beziehung in Wettbewerb treten können . Haycs
durchflog einmal , trotz schwerer Belastung des Wagens , mit seinem
Hundeschlitten 11 Kilometer in 23 Minuten . —

Humoristisches .
— Anno Krach . „ Ist der Herr Bankdirektor zu Hause oder

schon in Untersuchung ?" —

— Cholerisch . A. : „ So , Dein Meister ist gleich so ver -
zweifelt ?"

Lehrling : „ Ja , gleich schlägt er die Hände über meinem
Kopfe zusammen . " —

— Bedenklich . A. : „ Der Zoologische Garten vennehrt seinen
Bestand ja jetzt fortivährend . "

B. : „ Davon Hab ' ich noch nichts bemerkt . "
A. : „ Doch , als ich neulich dort war , war ein Rhinocerns mehr

da . wie sonst . " — l . Lnst . Bl . " )

Notizen .
— Der Verlag der Besserschen Buchhandlung

( W. Hertz ) ist an die C o t t a s ch e V u ch h a n d l n n g über -
gegangen und wird in Berlin , verbunden mit einem Zweig -
ge schüft des Cottascheu Verlags , weitergeführt werden .
Hertz hat unter anderm Gottfried Keller und Paul Heyse verlegt . —

— Detlev v. Liliencron übernimmt die I i t t e r a r i s ch e
Oberleitung von Bauseweins „ B nute m Brett I". —

— Richard Strauß ' Oper „ F e u e r s n o t " wird an der
Wiener Hofoper nicht zur Aufführung gelangen . Die Hof -
thcater - Ccnsur hat an dem Tcxtbuche Anstoß genommen . —

— Als Nachfolger von Professor Hans Gndc , der zum
1. Oktober die Leitung des akademischen M e i st c r a t e l i e r s
für Landschaftsmalerei niederlegt , ist Professor Enge »
Bracht auserschen . —

— Ein neuer Eruptionskegel hat sich vom September
1900 bis zum April 1901 auf dem Vesuv gebildet ; der Kegel hat
eine Höhe von 40 Meter . —

— Jni Schönjohnsdorfer Walde , Kreis Münsterberg , wurde dieser
Tage ein R i e s e u p i I z gefunden . Er hatte , der „Schlcs . Ztg . "
zufolge , einen Hutnmfang von 2 Meter 6 Centimeter , eine Höhe
von 30 Centimeter und einen Durchmesser des Hutes von 71 Ccnti -
mctcr . Sein Gewicht betrug 4 Kilogramm . Der braungelbe Hut
bestand aus übereinander liegenden , zähen Lappen . Der kurze Stiel
war so stark wie ein Arm . Der Pilz wuchs am Stamm eines
Baumes und gehört zu den Röhren - oder Löcherpilzcn . Er ist nicht
giftig , wegen seiner großen Zähigkeit aber anch nicht genießbar . —

Druck und Verlag von Max Babing in Verlin .
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